
Verse 
Der Frühling 
Die Sonne glänzt, es blühen die Gefilde,

Die Tage kommen blütenreich und milde,

Der Abend blüht hinzu, und helle Tage gehen

Vom Himmel abwärts, wo die Tag’ entstehen.

Das Jahr erscheint mit seinen Zeiten

Wie eine Pracht, wo sich Feste verbreiten,

Der Menschen Tätigkeit beginnt mit neuem Ziele,

So sind die Zeichen in der Welt, der Wunder viele.

Friedrich Hölderlin 


Frühling 
Was rauschet, was rieselt, was rinnet so schnell?

Was blitzt in der Sonne? Was schimmert so hell?

Und als ich so fragte, da murmelt der Bach:

„Der Frühling, der Frühling, der Frühling ist wach!“


Was knospet, was keimet, was duftet so lind?

Was grünet so fröhlich? Was flüstert im Wind?

Und als ich so fragte, da rauscht es im Hain:

„Der Frühling, der Frühling, der Frühling zieht ein!“


Was klingelt, was klaget, was flötet so klar?

Was jauchzet, was jubelt so wunderbar?

Und als ich so fragte, die Nachtigall schlug:

„Der Frühling, der Frühling!“ — da wusst’ ich genug!

Heinrich Seidel 


In den duftenden Frühling will ich hinaus 
In den duftenden Frühling will ich hinaus,

Hinweg aus dem kalten, beengenden Haus

In die freie verlockende Weite.

Was soll mir der Bücher verdrießlicher Kram,

Die ich immer und immer vergeblicher nahm,

Ich werfe sie freudig zur Seite.


Denn find’ ich nicht draußen der Blätter genug?

Da schimmert geheimnisvoll jeglicher Zug

Von des Ewigen eigenen Händen –

Das wieget die übrigen Lettern wohl auf,

So will ich denn auch in geflügeltem Lauf

Von dem einen zum andern mich wenden.


Da bin ich nun draußen und blicke umher,

Wie wird das Studieren schon wieder mir schwer

Hier unter den blühenden Bäumen!

Sie senden schon Blüte auf Blüte mir zu,

So will ich hier rasten in seliger Ruh’,

Und will nur genießen und träumen.

Auguste Kurs



